Im Jahr 2050 ...
Wie immer sitze ich bei einer Tasse Tee und ein paar Plätzchen vor dem Fernseher und schau meine Sendung an. Ich warte auf den Nachbarjungen, der jeden Tag vorbeikommt, weil seine Eltern um diese Zeit arbeiten. Ja, ich bin der Babysitter, aber Jack ist ein sehr netter Junge. Er ist vor einigen Wochen 13 geworden und ich war zu seiner Geburtstagsfeier eingeladen. Jeden Tag spielen wir im Haus Brettspiele oder gehen draußen spazieren.

Da höre ich ihn rufen. Er wartet immer draußen, bis ich ihn hereinbitte, einfach aus Höflichkeit. Ich gehe ihm entgegen und sage: „Lass die Schuhe an, wir gehen gleich raus.“

Immer wenn wir draußen sind, gehen wir an meine Lieblings-Orte, heute zum Beispiel an den Lech. Dort kann man wirklich schön spazieren gehen.

„Sagen Sie mal“, fragt Jack plötzlich, „wie war Ihre Kindheit hier?“

Ich versuche, mich zu erinnern, und erzähle: „Ich war sehr kindisch für mein Alter. 14 war ich damals. Ich ging gerne alleine im Regen spazieren, telefonierte oder - wenn schönes Wetter war - kletterte ich. Ich habe nur Mangas gelesen und nichts anderes, außer Schulbüchern natürlich.

Ich mochte den Winter und früher sah hier einiges anders aus. Die Bäume waren im Sommer viel grüner, die Leute waren nicht ganz so nett, wir lebten noch nicht in so modernen Häusern, sondern in normalen Häusern oder Hochhäusern, die Luft war etwas besser und wir hatten noch nicht solche Sachen wie du bei dir im Zimmer. Die Winter waren kalt und die Sommer heiß, aber das war eigentlich nicht so schlimm.

Meine Geschwister haben mich genervt und glaube mir, ich wäre bei jeder Gelegenheit weggegangen. Du kannst froh sein, dass du ein Einzelkind bist und nur einen Hund hast. Auch die Technik war noch nicht so weit wie jetzt. Einige Dinge, die es jetzt gibt, hat man gerade erst getestet. Ja, es hat sich viel verändert.“

„Aha ... ich wusste gar nicht, dass sich so viel geändert hat.“

„Tja, wie schnell die Zeit vergeht. ... Aber du, Jack, bist noch jung und ich bin mir sicher, dass so lange du lebst, sich nichts ändern wird.“

„Hmm ... wenn Sie meinen ... aber etwas möchte ich heute mal sehen.“

„Was denn?“

„Ihre Schule!“

„Oh. Okay. Komm mit, ich zeig sie dir.“

Mit einem neugierigen Blick läuft Jack mir nach. Er führt sich auf, als würde er etwas ganz Neues sehen.

„Da vorne ist sie.“

„Wow. Die sieht ganz anders aus als meine Schule! Älter und voller Äste, Ranken und Blätter.“

„Ja. Wie gesagt, es hat sich viel verändert ...“

„Nur Sie nicht.“

„Huh?“

„Ach nichts. Passt schon.“

Sein breites Grinsen im Gesicht solltet ihr sehen. Er sieht damit richtig frech aus, als hätte er etwas vor.

Ich sehe auf die Uhr und merke, dass wir wieder nach Hause müssen. Wir gehen zu ihm nach Hause und schauen, ob schon jemand da ist. Wie immer ist seine Tante da, die dafür sorgen soll, dass er seine Hausaufgaben macht.

„Da seid ihr ja endlich“, sagt sie mit einem netten Lächeln im Gesicht. Jack geht ins Haus, seine Tante schließt die Tür und ich gehe in mein Haus.

Mein Haus ist nicht zu klein und auch nicht zu groß. Es hat einen Garten und eine Terrasse, auf der ich im Sommer frühstücke. Meine Küche ist nicht gerade mit dem neuesten Technikzeug ausgestattet, aber um so besser! Mit diesem neumodischen Zeug kenne ich mich gar nicht mehr so richtig aus.

Auch das Fernsehen ist anders geworden: Man setzt sich einen Helm auf und ist sofort in der Serie drin. Da kann man nicht mehr sagen: „Ich geh jetzt bei einer schönen Tasse Tee und ein paar Keksen fernsehen.“ Nein, das kann man nicht mehr sagen! Der Tee MUSS auf dem Tisch stehen bleiben und die Kekse ... da solltet ihr lieber noch ein, zwei essen, bevor ihr den Helm aufsetzt.

Das Schlafzimmer ist auch nicht mehr das, was es mal war. Das Licht wird zu einer bestimmten Zeit in der ganzen Stadt abgeschaltet, die Leute, die überall das Licht ausmachen, nennen das „Sleep-Time!“.

Die Betten sind in der Wand und wenn man schlafen will, muss man zuerst einen Knopf drücken, damit das Bett aus der Wand kommt. Lesen kann man ohne Licht auch nicht mehr. Das ist wohl der Grund, warum die meisten Leute Taschenlampen im Haus haben. Laufende Taschenlampen! Richtig nervig, die Dinger! Da finde ich die Roboter, die alles sauber machen, nicht ganz so nervig. Warum? Weil die Taschenlampen einem immer nachlaufen und die Putzroboter nicht.

Jedenfalls gehe ich jetzt nach Hause, um zu schlafen. Das mache ich immer nach Spaziergängen und die nervige Taschenlampe will bestimmt wieder aufgeladen werden. Wenn sie nicht immer ihr Licht an- und ausmachen würde, wäre sie gar nicht so schnell „hungrig“! Aber auf mich muss man ja nicht hören ...

Ich schließe die Haustür auf und da ist sie schon, die Taschenlampe.

„Na du! Du hast bestimmt 'Hunger', oder?“

Die Taschenlampe nickt und läuft mit mir in die Küche. Ja, okay, ich muss zugeben - es ist süß, wie sie läuft. Aber manchmal ist es richtig nervig, dieses Gefühl zu haben, verfolgt zu werden.

Ich gebe ihr neue Batterien, logisch, sie ist schließlich ein Roboter. Und ich esse jetzt auch was und geh dann fernsehen ...

Langsam wird es spät. Ich glaube, ich gehe ins Bett. Die Lichter gehen gleich aus und ich bin todmüde. Meinen Alltag kennt ihr jetzt ja. Wer weiß, wann sich wieder etwas ändert? Bestimmt nicht, solange ich noch da bin ...
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